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Sozia arbeit

Sozualarbeut: •
Für wen und in wessen Auftrag

Die verheerenden sozialen Folgen des
neoliberalen Wirtschaftsmodells, das
zunehmend auch in Luxemburg um sich
greift, braucht forum nicht zu schildern.
Wer sie nicht allabendlich in deutschen,
französischen, belgischen Fernseh-
nachrichten vor Augen geführt be-
kommt, kann sie auch life in Luxem-
burg erleben. Der Rand der Gesellschaft
wird breiter, obschon die Gewinne der
Aktiengesellschaften - liest man die
Berichte im Finanzteil der Tages-
zeitungen - Purzelbäume nach oben
schlagen. Den über 6000 Arbeitslosen
kann man sicher keine Selbstverschul-
dung mehr unterstellen. Die Zahl der
Strummerten nimmt zu, die von
unbeaufsichtigten Kindern aus zerbro-
chenen Ehen oder von Schlüsselkindern
ebenfalls. Alkoholiker, Konsumenten
harter Drogen, Gestrauchelte jeder Art
sind keine Seltenheit mehr. Die Plätze
in Kindertagesstätten sind knapp, die
Kinderheime überfüllt, sinnvolle päda-
gogische Arbeit mit ihren jungen
Bewohnern wird aber immer schwieri-
ger, umso mehr als auch noch die Zahl
der Kinder pro Betreuer/in vom Fami-
lienministerium heraufgesetzt wurde.

Der Luxemburger Staat vermehrt sogar
durch ein im europäischen Vergleich
besonders enges, patriarchalisches Kon-
zept von Jugendschutz die Zahl der
Heimeinweisungen von Kindern . 90%
der Heiminsassen sind zwangseinge-
wiesen: eine Zahl, die in keinem Nach-
barland erreicht wird. Unser Premiermi-
nister meinte demgegenüber in einer
Rede vor der Katholischen Männerak-
tion (!), jede Mutter müßte imstande
sein, fremde Kinder zu betreuen, für
Kinder-tagesstätten sei also kein beson-
ders qualifiziertes Personal notwendig.
Für Altenpflege dann wohl auch nicht.

Sozialarbeit ist gefragter denn je, aber
der Staat überläßt sie privaten Vereini-
gungen von der katholischen Caritas
bis zur jüngst gegründeten «Stemm vun
der Strooss» . Wohl gibt es immer noch
idealistische Mitbürger, die einen Teil
ihrer Freizeit in den Dienst hilfsbedürf-
tiger Mitmenschen stellen, doch auch
der Sektor Sozialarbeit kommt an einer
Professionalisierung nicht vorbei. Der
Staat, wie in Luxemburg üblich, inves-
tiert in Gebäude, aber hält sich bei der
Fo ulierung von Programmen und der
Einstellung von Personal vornehm

zurück. Der nun schon seit Monaten
währende Tarifkonflikt in diesem
Bereich betrifft ja auch eher den Staat
als Zuschußzahler als die eigentlichen
Arbeitgeber. Nicht zuletzt hat der
Finanzskandal im Gesundheits- und im
Familienministerium die öffentliche
Aufmerksamkeit auf ein klärungs-
bedürftiges Verhältnis zwischen Staat
und privaten Trägervereinigungen
gezogen. Der Anstoß zum vorliegenden
forum-Dossier erfolgte allerdings schon
m Sommer 1997; die jüngsten Ereig-

nisse unterstreichen nur seine Aktua-
lität. Für die im Bereich Sozialarbeit
Tätigen ist die Klärung der Rolle des
Staates auch umso drängender, als er
offiziell privaten Anbietern freie Hand
in der Wahl ihrer Arbeitsmethoden läßt,
über den Weg von Konventionen aber
wieder alle Anbieter über einen Kamm
schert, Einheitskriterien aufzwingt und
konzeptionelle Kreativität erstickt.

Die im Sozialbereich Tätigen stellen
sich i er häufiger die Frage nach dem
Si i er Arbeit. Geht es bei der Dro-
genhilfe darum, die Abhängigkeit zu
beenden oder das Überleben des Süchti-
gen durch die Abgabe sauberer Spritzen
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zu sichern? Geht es darum Obdachlosen
eine geheizte Übernachtungsmöglich-
keit zur Verfügung zu stellen, oder darf
man auch gegen die Ursachen der
zunehmenden Verarmung großer Bevöl-
kerungsteile ankämpfen und protestieren?

Kein Gesetz definiert Sozialarbeit und
ihre Ziele. Doch in den Verwaltungs-
räten der privaten Trägervereinigungen
sitzen immer dieselben Vertreter des
Staates; zwei Jugendrichter bestimmen
die Rechtssprechung, ... Aber muß man
nicht auch andersherum fragen: Mit
welcher Legitimation sind Caritas,
Inter-Actions Faubourgs, ASTI, ... auf
dem sozialen Feld tätig? Was sind ihre
Zielbestimmungen, ihre Kriterien von
wirksamer Sozialarbeit? Besteht unter
den Bedingungen einer sicher notwen-
digen Professionalisierung nicht auch
die Gefahr, daß die Arbeit manchmal
zum Selbstzweck wird? Will unsere
Gesellschaft überhaupt, daß alle Rand-
ständigen integ riert werden? Und wol-
len es die Betroffenen?

Getreu der neoliberalen Ideologie wird

an die Verantwortlichen der Sozialarbeit
immer deutlicher die Forderung nach
wirtschaftlicher Effizienz herange-
tragen. Qualitätskontrolle lautet das
Stichwort. Gemeint ist aber häufig nur
Produktivitäts- oder Kostenkontrolle.
Menschliche Wärme, die ein Sozialar-
beiter einem «Sozialfall» zukommen
läßt, läßt sich hingegen kaum bewe rten.
Diese Problematik ist umso aktueller als
die Einführung einer Pflegeversiche-
rung bevorsteht, die die Anbieter von
Pflegediensten einer harten Konkurrenz
auf dem freien Markt auszusetzen
droht, wo nur auf Kosten der Qualität
gespart werden kann.

Die forum-Redaktion war gerne bereit,
auf die Anfrage einer Gruppe von
Sozialarbeitern einzugehen und ein
Dossier über Sinn und Zweck ihrer
Arbeit zu gestalten. Diese Fragen dür-
fen nicht nur in den kleinen Zirkeln von
Professionnellen diskutiert werden,
sondern gehören auch auf ein öffent-
liches Forum. Es kann nicht alleinige
Funktion der Sozialarbeit sein, die

«Leprakranken» vor die Stadt zu schaf-
fen. Sie will den Menschen ihre Würde
wiedergeben. Dazu gehört auch, daß die
Gesellschaft hinterfragt, wie sie 't den
Menschen an ihrem Rande umgeht.

Die Sozialarbeit (im deutschen Sprach-
gebrauch auch Sozialpädagogik ge-
nannt) betrifft viele Bereiche: Alten-
pflege, Behindertenbetreuung, Drogen-
hilfe, Kinderfürsorge, Obdachlosen-
betreuung, Straffälligenhilfe u. a. m.
forum mußte sich auf die Wiederein-
gliederung von Arbeitslosen in den
Arbeitsprozeß, die Betreuung von
Obdachlosen, den Jugendschutz und die
Heimeinweisung sowie die sozialenga-
gierte Stadtviertelarbeit als Fallbei-
spiele beschränken. Sogar da war es
kompliziert genug, die bestehenden
Strukturen so auseinanderzudröseln,
daß Nicht-Insider verstehen, wo die
Probleme jeweils liegen. Aufgrund
unserer Kontakte hoffen wir aber, auch
in Zukunft von dieser `Szene' berichten
zu können.
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